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27 Geldmarkt. 
Kurſe an der Warſchauer Börje vom 11. September 1923. 


1 Dollar — polniſche 1 Pfd. Sterling = 


dee 8 59 000, —] poln. Mark 1180 000, 
e we pan [1 len, 0 


Kurſe an der Poſener Börſe vom 11. September 1923, 
4 % Poſen. Pfandbr. —— Patria Arten (10. 9.28) 17900 0% 
ank Zwigzku⸗Akt. 52000 % | Cegielski⸗Akt. 1.-VIIL em. 14000 % 
Bank Handl. Poznan⸗Akt. — Herzfeld Victorius⸗Akt. 60000 9% 
Nwilecki, Potockt Ska. ⸗Akt. Unfa⸗Akt. 5 : 
> (10.9.23) 14 000 9% Akwawit⸗Akt. 
Dr. Rom. May⸗Akt. 460000 % Auszahlung Berlin 


„Laute an der Danziger Börſe vom 11. September 1923. 

1 Doll. - deut. M. 71 000 000,— 100 polniſche Mart = 

1 Pfund Sterling : deutſche Mark 
deuiſche W. 330 000 000, — 

| = Kurſe an der Berliner Börſe vom 11. September 1923. 


Holl. Gulden, 100 Gul⸗ 1 Dollar diſch. Mk. 66200 000,— 
den - dſch. Mk. 2600 000000,— | 5% Deutſche Reichsanleihe 15 000 0% 


23 000,.— 


100 Schweizer Francs, 4% Pf, Pfdbr. D. u. E. 7 
5 Ses ii W. 1200000000, 3% % Pol. Pfdbr. G. 
T engl; Pfund — deulſche Oſtbank⸗Aktten 20000 000 
Mark 300000 000. Sberſchl Koso. 540000 900 % 
Polniſche N 00 bol ] Hohenlohe⸗Werke 93000 000 9% 
N a REN pol. I“Laura⸗Hütte 2390000 000 % 
5 = did. Mr. ] Oberſchl. Eiſendd. 375000 000 0% 
Die poſener Landſchaft. 


Im Dziennit uſtaw 1923 Nr. 83 werden Anderungen ber 
Landſchaftsſatzung veröffentlicht. Sie beziehen ſich namentlich auf 
bie Art der Darlehen, die die Landſchaft gewährt. Außer den ge⸗ 
wöhnlichen Gelddarlehen, die bis zum Betrage von 26 der Schätzung 
gewährt werden, und für die 4% Zinſen, 4% Amortiſation 
und 5% Verwaltungskoſtenbeitrag jährlich zu leiſten ſind, werden 
vom 1. 7. 1023 an Zuſatzdarlehen in Form von Roggenrente oder 
Dollardarlehen gegeben. Die Roggenrente beträgt jährlich 6 77 

er Ablöſungsſumme und 1% als Beitrag zu den Verwaltungs⸗ 
koſten. Die Ablöſungsſumme, die dem Kapital bei der Hypothek 
entſpricht, wird wie bei dem gewöhnlichen Gelddarlehen beſtimmt 
durch Schätzung oder nach dem Grundſteuerreinertrage. An Stelle 
der Hypothekenpfandbriefe werden hier Nongententenbriefe aus⸗ 
gegeben. Zuſatzdarlehen in Dollar der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika werden gleichfalls als Reallaſt eingetragen. Je nach 
der Schätzung des Grundſtücks werden 8 bis 32 Dollar auf den 
Hektar als Darlehnskapital gewährt. Die jährliche Leiſtung be⸗ 
krägt 8 % als Verzinſung und 1% als Verwaltungskoſtenbeitrag. 
Die Zinſen werden in Dollar gezahlt. Die Rückzahlung der Roggen⸗ 


en Darlehens⸗ 


Poznan (Poſer), Wiazdowa 3, den 14. September 1925 
en Nachdruck des Geſamtinhaltes nur mit Erlaubnis der Schriftleitung geſtattet. 


ein anlockender Duftſtrom ausgeht. 
es, der den Bienen als Verſtändigungs mittel bei der 


ſich dabei ſchon um halbe Stunden handeln — f 
zeugung von 


4. Jahrgang 


Bienen 


Bienenſprache. 

Der Roſtocker Zoologe Karl von Friſch hat in zehn Jahre 
langer planmäßiger Arbeit „die Sprache der Bienen“ durch⸗ 
forſcht. Man wußte ſchon längſt, daß eine Biene, die eine 
neue, reiche Trachtquelle entdeckte, alsbald viele ihrer Stock⸗ 
gefährtinnen herbeizubringen verſtand, ſolange die ſich bietende 
Tracht ausreichte. Die Frage war: wie macht ſie das? 

Profeſſor von Friſch hat mit gezeichneten Bienen ſeine 
Beobachtungen durchgeführt und gefunden, daß die von 
einer reichen Trachtquelle heimkehrenden Bienen im Stocke 
einen Rundtanz aufführen. Bei geringer Tracht tanzen ſie 
nicht. Der Tanz kündet alſo eine lohnende Tracht an. 

Nun glaubte man bisher, daß die erſte Sammlerin Ge⸗ 
hilfinnen mit ſich nähme und ſie zur Tracht hingeleite. Pro⸗ 
feſſor von Friſch hat einwandfrei feſtgeſtellt, daß ſie das nicht 
tut. Vielmehr iſt es ſo, daß der Duft der beflogenen Blumen, 
und ſei er noch ſo gering, dem Bienenkörper in ganz wunder⸗ 
barer Weiſe anhaftet. g ee f 

Mit dieſem Duft im Gedächtnis ſchwirrt eine Anzahl von 
Sammlerinnen aus und ſucht die ganze Umgebung nach der 
Trachtquelle ab. Unterſtützt wird ihr Suchen dadurch, daß 
die Bienen am Hinterleib ein Duftorgan haben. Wenn ſie 
es ausſtülpen, jo wird fein Geruch ſogar ſchon den Menſchen 
wahrnehmbar. Umſchwirren ſie nach ihrer Gewohnheit die 
Trachtquelle, ſo ſtrecken ſie das Duftorgan aus und ſetzen dies 
noch während des Saugens fort, ſo daß von der Trachtquelle 
enen digungs mittel bei der Aus⸗ 
nittzung der vorhandenen Trachtgttellen vornehmlich dient. 
Dabei iſt auch gleichzeitig erreicht, daß nicht nur ein einzelner, 
etwa aufgefundener Trachtplatz, ſondern auch alle übrigen 
Trachtplätze derſelben Art im Flugkreiſe eines Volkes beflogen 
werden. 5 a 

Sollten ſich hier nicht 


neue Möglichkeiten für volle Aus⸗ 
nützung der Bienen zur Beſtäubung beſtimmter Pflanzen⸗ 
arten bieten? In der Gärtnerei von Adolf Schwartz & Co., 
Ketſchendorf a. d. Spree iſt im Herbſt 1922 beobachtet worden, 
daß alle durch künſtliche Beſtäubung verſuchten Befruchtungen 
von 
den Eingang in das Treibhaus fand, die Blüten beſtä übte und 
einen ganz ftarfen Samenertrag erzeugte. ee 
Immerhin wäre der Verſuch lohnend, durch ein mit 
Cyklamenduft verſehenes Bienenfutter einen ſolchen Beſuch 
zu erzwingen. Nimmt man hinzu, daß der Bienenflug blüten⸗ 
beſtändig iſt, d. h. daß jede Sammlerin bei jedem Ausflug nur 
immer Blüten ein und derſelben Art beſucht, ſo wäre, zumal 
bei unbeſtändigem Wetter, eine kurze Flugzeit — es könnte 
ür die Er⸗ 
Samen wertvoller Kulturpflanzen auszunutzen. 


*) Aus den Mitteilungen der D. L. G. Stück 31. 


Alſo der Geruchsſinn iſt 


Alpenveilchen fehlſchlugen, bis zufällig ein Bienenvolk 
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uns einen Teil des unmittelbar verfügbaren Kalivorrates ent⸗ 
zieht. Die ſeinerzeit von Gerlach in Bromberg durchgeführten 
Lyſimeterverſuche zeigten, daß pro hain 827 Tagen über 
67 kg Kali ausgewaſchen wurden; die Feſt⸗ 
ſtellungen über Verluſte durch Drainageabflüſſe im Frühjahr 
1909 auf der Domäne Strumin ergaben eine Aus waſchung 
von faſt 23 kg Kal. . 5 
Das Kali nimmt in unſeren Böden und in unſerem 
Düngungshaushalt mithin eine ganz andre Stellung ein, dB 
die Phosphorſäure. Bei letzterer brauchen wir nur diejenigen 
Mengen wieder zu erſetzen, welche die Wirtſchaft unmittelbar 
in Form von Getreide, Milch oder dergl. verlaſſen. Ganz 
anders verhält es ſich aber bei Kali, wie uns ſchon die oben 
mitgeteilten Unterſuchungsergebniſſe Gerlachs andeuten. 
Neben dem Verluſte durch verkaufte Wirtſchaftsprodukte ge 
eine erhebliche Abwanderung nach dem Untergrunde vor f . 
welche ſich nach der Witterung und ſonſtigen Umſetzungs⸗ 
. im Boden ſtärker oder ſchwächer be merkbar machen 
ann. f x 


Düngungsfragen. 
et 

Die Kalidüngung. 

Von Dr. Feige. 
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wird oft viel zu wenig beachtet. Wir können an dieſer Stelle 

die Frage nicht eingehender erörtern, werden aber noch darauf 

zurückkommen. N 

: Die Hauptfaktoren, von welchen die Wirkung der Kali⸗ 
Düngung neben den Witterungsverhältniſſen abhängt, find 
in kurzer Zuſammenfaſſung der Beſtand an Stalldünger, die 

Bodenart und die Betriebsweiſe. 

Genau ſo wie bei der 1 e ae müſſen wir beſtrebt 
ſein, den vorhandenen Beſtand an Bodenkali als einen Teil 
des Düngerkapitals in der Wirtſchaft zu erhalten. Wir haben 
alſo zunächſt — und zwar aus den ſchon erwähnten Gründen — 
diejenigen Kalimengen zu erſetzen, welche wir durch Verkauf 
von Feldfrüchten, Vieh uſw. aus der Wirtſchaft verlieren. 
Dazu kommen aber auch ganz anders als bei der Phosphor⸗ 
1 die natürlichen Verluſte durch die Auswaſchung, ſo daß 

die Anſprüche der Pflanzen an eine Kalidüngung von vorn⸗ 
Fe herein größer ſein müſſen als an die Phosphorſäuredüngung. 
Auch auf dem Umwege über einen ſtarken Viehſtand vermögen 


weil ja auf den Futterflächen auch beträchtliche Kalimengen 
durch Verſickern in den Untergrund verloren gehen und auf 
den Ackerflächen nicht mehr erſcheinen. Diejenigen Kalimengen, 
welche einmal ins Futter übergegangen ſind, bleiben zunächſt 
unverändert in der Wirtſchaft und kommen dem Acker wieder 
zugute, weil die mineraliſchen Beſtandteile des Futters faſt 
vollſtändig wieder im Dünger erſcheinen. ; 
Selbſtverſtändlich wird deswegen eine Kaligabe neben 
Stalldünger niemals zu einer derartigen Ertragsſteigerung 
führen können, als wenn wir den Kunſtdünger allein verab⸗ 
reichen. Es iſt heutzutage durchaus notwendig, den Pro⸗ 
duktionswert der Düngung zu berechnen, weil wir nicht auf 
höchſten Rohertrag, ſondern höchſten Reinertrag hinarbeiten 
müſſen. Aus denſelben Gründen haben wir bei der Kali⸗ 
düngung die Bodenverhältniſſe und die Betriebsweiſe, wozu 
auch die Fruchtfolge gehört, zu berückſichtigen. 


haltigen Böden eine ſtärkere Kalidüngung gut bezahlt machen. 
Das wird ſich ſehr oft nur durch einen Felddüngungsverſuch 
entſcheiden laſſen. Die Ausnutzung des Kalis kann auf einem 
ſchweren Boden oft erheblich ſchlechter verlaufen als auf einem 
leichten, auch geben die Tonbeſtandteile ihren Kalivorrat nicht 
immer leicht ab. Der ſchwere Boden iſt eben ein Geizhals, der 
leichte Boden ein Verſchwender. > 
Auch die ganze Betriebsweiſe ift bei der Kalidüngung zu 
berückſichtigen. Wenn vorhin geſagt worden iſt, daß neben 
einer Stalldüngung das Kali nicht dieſelbe Wirkung zeigt, wie 
ohne eine ſolche, ſo bedeutet das nicht, daß eine ſtarke Vieh⸗ 
haltung den Kalizukauf überhaupt unnötig macht. Gerade das 
Gegenteil iſt richtig. Eine ſtarke Viehhaltung zehrt an den 
Dauerfutterflächen und überträgt höchſtens den Nährſtoff⸗ 


erſchiebung der Düngerwirtſchaft ſtatt; das Schwergewicht 


flächen legen. Die Lage hat i für uns heute vollkommen 
verändert inſofern, als unſre Viehbeſtände faſt ganz aus der 
eigenen Wirtſchaft ernährt werden müſſen, während wir 


wir den ganzen Kalibedarf unſrer Wirtſchaft nicht zu decken, " 


Bu: dieſer auf das Ackerland. Es findet in dieſem Falle eine | 
nn = dann auf eine Verſorgung der Wieſen⸗ und Weide⸗ 


früher immer noch auf die fremden Kraftfuttermittel zurlich 
greifen konnten. 2 

Die letzte Frage, welche wir noch bei der Kalidüngung zu 
berückſichtigen haben, iſt wie bei jeder Mineraldüngung die 
Fruchtfolge. Eine Vorratsdüngung kommt beim Kali wegen 
der Auswaſchungsgefahr überhaupt nicht in Betracht. Ebenſo 
wenig wie bei der Phosphorſäure dürfen wir angeſichts der 


gegenwärtigen Verhältniſſe die Kalidüngung ſchematiſch an⸗ 


wenden, ſondern müſſen die Gaben nach dem Bedarf der ein⸗ 
zelnen Pflanzen abſtufen. Daneben iſt aber auch noch der 
Ernteverlauf maßgebend. In einem heißen, trockenen Jahr mit 
geringeren Erntemaſſen wird der Kaliverluſt des Ackers ge⸗ 
ringer ſein, als in normalen oder guten Erntejahren. Ebenſo 
werden wir nach denjenigen Pflanzen, welche infolge ihrer 
Maſſe große Anſprüche an den Kalivorrat ſtellen, eine n 
ſtärkeren Ausgleich ſchaffen müſſen, als nach Pflanzen mit ge⸗ 
ringem Kalibedarf. Auf das verſchiedenartige Verhalten der 
einzelnen Kulturpflanzen werden wir nachher noch zurück⸗ 
kommen. 2 N f 

Auch die Frage, welche Art von Kalidüngung zu wählen 
iſt, bereitet oft genug Schwierigkeiten. Für uns in Polen 
kommen von den verſchiedenen Kaliſalzen hauptſächlich Kainit 
und das hochwertigere Kalidüngeſalz in Betracht. Unter den 
Rohſalzen werden zwei Gruppen gehandelt, welche die Be⸗ 
zeichnung Karnallit (mit 9—12 0 Kali) und Kainit (auch Hart⸗ 
ſalz, Sylvinit, mit 12—15%) führen. Salze von 12 Kali⸗ 
prozent an, werden im Handel als Kainit bezeichnet; es mag 


ſich aber oft genug um Karnallit handeln. Eine chemiſche Nach⸗ 


unterſuchung iſt immer zu empfehlen, die geringen Koſten 
dafür ſpielen bei den großen Summen, um die es ſich beim 
Düngerbezug handelt, keine Rolle. Es laſſen ſich aber große 
Verluſte vermeiden, denn ein Mindergehalt von 1% Kali bildet 
bereits einen ſehr großen Schaden. Ohne Gehaltsgarantie 
darf überhaupt kein Kunſtdünger gekauft werden; man kamm 
ſonſt ganz erbärmlich übers Ohr gehauen werden, ohne die 
Berechtigung auf Schadenerſatz zu haben. 

Die im Handel vorkommenden Rohſalze weiſen folgende 
durchſchnittliche Zuſammenſetzung auf. 


Schwefelſ. Reines 
Chlorkalium Magneſia Kochſalz Kali 
Karnallit . . 15,5 12,1 22,4 9,8 
Kainit 20,5 36,4 24,1 13,0 
Syloinit „u... - 27,6 3,4 56,7 17, 
Harkſalz 20,5 20,8 46,3 13,0 


Aus dieſen Rohſalzen werden fabrikmäßig Düngemittel 
hergeſtellt, welche erheblich reicher an Kali und ärmer an den 
ſchädlichen Chlorbeſtandteilen Chlorkalium und Kochſalz) find, 


die Kalidüngeſalze mit 20,30 und 40% Kali. Angefihts dern 5 
hohen Frachtſätze haben dieſe Düngeſalze auf allen denjenigen, 
vorwiegend ſchwereren Böden, wo ſie nicht ſo leicht ausge⸗ 


waſchen werden, eine erhöhte Bedeutung. Ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt folgende: 


Chlorkalium Kochſalz Reines Kali 


Kalidüngeſalz 20% 33,3 40,2 20,9 
5 00 48,6 26,2 30,7 
40% 64,1 21,2 40,4 


nm 

Der abjolut höhere Kaligehalt dieſer Düngeſalze er⸗ 
möglicht die Verwendung geringerer Mengen, wodurch auch 
die Zufuhr der Chlorverbindungen in den Ackerboden herab⸗ 
geſet wird. Zudem wird man die hochprozentigen Dünge⸗ 
ſalze auch deswegen auf ſchwereren Böden vorziehen, weil die 
Rohſalze die Verkruſtung des Bodens begünſtigen. 

Auf leichten Böden wird man einen ſtärkeren Zuſammen⸗ 
ſchluß der Bodenbeſtandteile nicht gerade bedauern, bei den 
ſchwereren Böden bedeutet das aber eine große Gefahr, welcher 
wir mit allen Mitteln begegnen müſſen. Bei der Entſcheidung, 


welche Form der Kalidüngung zu wählen iſt, müſſen wir un 


auch von den Eigentümlichkeiten der db Ach = 
laſſen. Gegen die Nebenſalze, beſonders das Kochſalz, iſt ber 
ſpielsweiſe die Kartoffel ſehr empfindlich, während Getreide 
und die Rübe mehr von dieſen Beimengungen vertragen, ja 
für die Kochſalzgabe ſogar noch dankbar ſein können. Praktiſch 


hat das zu bedeuten, daß man auch der Kartoffel bei Ver⸗ 

wendung von Kainit die Kaligabe ſchon im Herbſt zu geben hat, 

um die ihr unangenehmen Nebenſalze während des Winters 

aus waſchen zu laſſen, oder daß man auch auf leichteren Böden 

ie die il im Frühjahr das K dalidüngeſalz verwendet. 
Fortſetzung folgt.) 


Futtermittel und Futterbau. 1 


rſache der Uleemüdigkeit. 

Über eine ſehr bedeutſame Urſache der Kleemüdigkeit be⸗ 
richtet der verſtorbene Profeſſor Dr. M. Hoffmann in Nr. 15 
der Deutſchen Landwirtſchaftlichen Preſſe, Jahrgang 1921 in 
einem Artikel, betitelt „Ein 80 jähriger Gutsbetrieb mit blanker 
Handelsdüngerwirtſchaft. In dem in Rede ſtehenden Betriebe 
wurde ſeit dem Jahre 1840 dem Boden kein Stalldünger zu⸗ 

geführt. Auch wurden bis auf die Stoppelreſte keine anderen 
vrganiſchen Subſtanzen dem Boden einverleibt, da ſelbſt das 
Kartoffelkraut regelmäßig ausgeführt wurde. Die ver⸗ 
ſchiedenen Nährſtoffe wurden während der ganzen Zeit nur. 
in Form der damals aufkommenden Kunſtdünger den Pflanzen 
zugeführt. 
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verhältnismäßig reichliche Zufuhr von Peruguano, Kalk und 
Knochenmehl eine Steigerung des’ Reinertrages erzielt. 
Während der Durchſchnittsreinertrag in der erſten Periode 
pro Hektar 121,30 Mark betrug, wuchs er in der zweiten Periode 
1854 —60 auf Mark 147,18. Die Fruchtfolge geſtaltete ſich da⸗ 
mals wie folgt: 
1.x Winterroggen mit 2 Ztr. rohen Peruguano und 10 Bir. 
rohem Knochenmehl je Acker, 

2. Timothee zur Samengewinnung, 

4 e wie bei 1 gedüngt, 

5. en mit 2 Ztr. Guano und 6 tr. Knochenmehl 
e Acker 

6. e mit Kaltdünger, 

7. Klee zur Samengewinnung. 

In der dritten Wirtſchaftsperiode 1860—68 gelangten auch 
die Staßfurter Kaliſalze zur Anwendung. In der Fruchtfolge 
trat noch Flachs zur Samiengetoinnung hinzu. Die vierte 
Periode 1868—77 brachte in der zweiten Hälfte einen nicht 

unmweſentlichen Rückgang der Kartoffelerträge; auch mußte 
Flachs wieder ausgeſchieden werden, da er ebenſo wie Klee 
mißriet. Alle damals unternommenen Verſuche, die Klee⸗ 
müdigkeit, zu beheben, ſcheiterten. 


Im Jahre 1880 unterſuchte Dr. Kußleb⸗Halle die klee⸗ 


müden Böden und fand, daß in 100 000 Teilen der Ackerkrume 
1,0924 bzw. in einer Tiefe von 30—60 em 1,7814 Teile Kali 
enthalten waren, während ein benachbarter Heeficherer Boden 
forrefpondiexend 2,2080 bzw. 4,0395 Teile Kali aufwies. 
Profeſſor Dr. M. Hoffmann ſchreibt dazu: „Tatſächlich ver⸗ 


zu bringen. Ebenſo konnten infolge der verſtärkten Kalidüngung 
die in dieſer Periode ſtark geſunkenen ee mit der 
Zeit wieder befriedigend geſteigert werden.“ 


Geflügel: und Eleintierzucht. 


Weil für Brieftauben der Züchter Polens. 

Eine Stundengeſchwindigkeit von 60 Kilometer erreicht. 
An dem Nationalweltflug für Brieftauben ab Warſchau, der am 
26. Auguſt ſtattfand, nahmen nur die Tauben von den Züchtern der 


E 


Jederwechſels der Tiere 440 Tauben eingeſetzt, die am Freitag von 
Kattowig abgingen und Sonnabends in Warſchau eintrafen. Der Flug 


in Polen vorgeſehen. Der beabſichtigte Zweck dürfte erreicht worden ſein, 
da das Jutereſſe für die Veranſtaltung beſonders groß war; 1500020000 
Perſonen nahmen eine Beſichtigung der Tauben vor und ſahen dem präch⸗ 
tigen Schauspiel des Auflaſſens der Tiere zu. Das Auflaſſen der Tauben 
erfolgte im Deilein der Militär⸗ und 8 am Sächſiſchen Platz 

Warſchau um 9 Uhr itte Die erſten Tauben erreichten nach 


8 „ea 


In der erſten Wirtſchaftsperiode 1840—53 wurde durch : 


mochte man damals durch Vervierfachung der Kaligabe inner- | 
halb drei Jahre den mn dauernd zu ſtarkem Wachstum 


Wojewodſchaſt Schleien teil. Im ganzen wurden trotz des vorgeſchritienen 


war in erſter Linie für Propagandazwecke zur Hebung der Brieftaubenzucht 


145 Stunden Flugzeit ihre Schläge. Trotz des ungünſtigen Wetters, 
das auf der Flugſtrecke herrſchte, wurde eine Stundengeſchwindigkeit von 
faſt 60 Kilometer erreicht. Ein großer Teil der Tauben brachte Depeſchen 
mit, die in Aluminiumhülſen geſteckt und an einem Fuße der Tiere be⸗ 
ſeſtigt waren. Die Depeſchen waren an hohe Militärs, an Zeitungen 
und Privatperſonen ſowie an die Leitung der Btiefiauben-Meifencreinigung 
in Kattowitz gerichtet. 

Der Nationalflug, der mit einem Preisweltflug verbunden war, wurde 
am zweiten Tage geſchloſſen. Es hat annähernd die Hälfte der Tauben 
ihre heimatli zen Schläge erreicht. Nach Mitteilungen, die bei der Leitung 
eingegangen find, kamen die fehlenden Tauben ſehr gut nach, fo daß die 
Verluſte nur gering ſein konnten. 

Die Reiſevereinigung der Brieftaubenzüchter für Polniſch⸗Schleſien 
beſteht aus 24 Vereinen und annähernd 600 Mitgliedern. Von genannter 
Vereinigung wurden dieſes Jahr eine große Anzahl Wettflüge e ert, 
jo von: 


Skierniewiee 240 Kilometer 
Thuſzez 340 Kilometer 
Bialyſtock 520 Kilometer 
Wilna 720 Kilometer 


Die Flüge find, mit Ausnahme von Wilna, ſehr gut verlaufen, jo daß 
nur geringe Verluſte zu beklagen waren. Der Flug ab Wilna fand am 
4. Auguſt ſtatt, und zwar am Tage des Rundfluges der Flieger von 
Polen. Das Wetter an dieſem Tage war äußerſt ungünſtig; es herrſchte 
Weſtſturm und eine Windſtärke von 23 Sekundenmeter. Infolge des 
ſtarken Regens und der Gewitter war der Verlauf ſehr ungünſtig, ſo daß 
höchſtens 30 Prozent der Tauben ihre heimatlichen Schläge erreicht un 
Noch heute treſſen vom Flug Wilna Tauben ein. 


1 Gemüfe-, Obſt⸗ und Gartenbau. Tr] = 


Fur Ausführung des Baumſchnittes 


ſtehen auf Antrag ſofort noch einige 383 zur 
Verfügung. 

Anträge find zu richten an 
Gartenbau⸗Direktor Re if fert, Poznan⸗Solacz, ul. Podolska 12. 


Der Walnußbaum 

wurde ſeither deswegen ſo wenig angebaut, weil er ſehr leicht 
erfriert und ſpät mit der Fruchtbarkeit einſetzt. Wer die Bäume 
pflanzt, hat entweder gar nichts von dem Genuß der Ernten oder 
tritt ſpät in ihren Genuß ein. Darum ſollte man nur früh⸗ und 
reichtragende, ſowie möglichſt widerſtandsfähige Bäume zur Ge⸗ 
winnung von Saatgut verwenden. Es gibt in Deutſchland drei 
Walnußarten, und zwar die gemeine Walnuß, die graue Walnuß 
oder Butternüß und die ſchwarze Walnuß. Durch gegenfeiti Be⸗ 

fruchtung und Beſtäubung ſind hieraus eine Menge Baſtarde in 
den verſchiedenſten Formen, Größen uſw. entſtanden. Der 
und nützlichſte iſt der gemeine Walnußbaum, denn ſe 
Früchte ſind am wohlſchmeckendſten und von außerordentlicher 
Güte. Er verlangt eine freie offene, ſonnige Lage mit zerklüftetem 
Felsboden. Darum fühlt er ſich an ſonnigen Abhängen und 
Höhen, an Talrändern und in Ebenen am wohlſten, wo der junge 
Trieb nicht mehr von ſpäten Frühjahrsfröſten zu leiden hat. Am 5 
ene e ee vermehrt man ihn durch die 3 von Nüſſen, Ze 


gle 

werden. Die graue od Bu 0 etwas ſchnel 5 
hellere Belaubung, ſchlankere Stämme und lange zugeſpi 
Früchte. Der Baum verkümmert auf trockenen Anhöhen. Di 
ſchwarze Walnuß hat große runde und flache Früchte, harte 
ſchwarze Schale und kleinen öligen Kern. Der Baum iſt empfinde 
lich, gedeiht aber noch in Sand und trockenen Lagen gut. Am 
meiſten ſind die Spielarten der gemeinen Walnuß verbreitet. Je 
nach der Größe der Frucht, der dünnen oder dickeren, ſtark od 
ſchwach gerippten Schale, der ſchwachen oder dicken Mittel 
werden die Früchte im Volksmunde als Rablerräfer=i 3 
RUE und Bukternüſſe bezeichnet. 


e i 


Die neue Gewerbesteuer ö 
und die Spar: und darlehnskaſſen. 


In Nr. 35 dieſes Blattes wurde ein Aufſatz veröffentlicht 
in welchem von der ſteuerlichen Behandlung der Verluſte 
e die Betr iſt. Da chte Alka 1 — 


"#8 


ars iſt, Verwirrung anzurichten, bitten wir unſere Ge⸗ 
heften ſich wegen der Gewerbeſteuer lediglich auf unſeren 
Auſſaß in Nr. 30 des Landwirtſchaftlichen Zentralwochenblattes 
zu ſtützen. 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen, P. x 


Genoſſenſchaftsweſen und Bauernhochſchule. 


Wir entnehmen dem pommerſchen Genoſſenſchaftsblatte 
nachſtehende ‚Ausführungen eines Genoſſenſchafters über 
den Beſuch einer Bauernhochſchule: 

„Beim Schluß des zweiten Lehrganges der Bauernhoch⸗ 
ſchule Kolberg im März d. J. hatte ich Gelegenheit, die Ein⸗ 
richtung der Schule kennen zu lernen. Ich muß geſtehen, 
daß ich mit einem gewiſſen Vorurteil nach Kolberg ging, hatte 
ich mir doch von dem Weſen einer Bauernhochſchule eine 
falſche Vorſtellung gemacht; ich lernte hier keineswegs eine 
Standeshochſchule, kennen, ſondern Beſtrebungen, bei denen 
das Wort „Bauer“ wieder ein Ehrentitel werden ſoll. Hierbei 
wurde ich kehr aft erinnert an die Außerung eines ſehr guten 

Freundes, des langjährigen Verbandsausſchußmitgliedes 
Harkwig⸗Cunow. Derſelbe verbat ſich bei den Aunſchriften 
des Verbandes jede andere Bezeichnung als Bauer, er wollte 
nur „Bauer“ genannt ſein, indem er äußerte: Hofbeſitzer 

und Bauernhofbeſitzer kann jeder Jude ſein, aber niemals 
Bauer. 
Hier ſah ich, daß man bemüht war, einen Mangel z 
beſeitigen, den ich in meiner langen genoſſenſchaftlichen | 
tigkeit oft bei unſerer Landbevölkerung habe feſtſtellen müſſen. 
Wenn wir auch auf dem Gebiete der Schulbildung im Laufe 
der letzten Jahrzehnte viel Anerkennenswertes geleiſtet haben, 
0 mußte man doch öfter feſtſtellen, daß es in recht vielen Ge⸗ 


es auch, wenn man feſtſtellen mußte, wie die Zöglinge ie det 
Hauswirtſchaft Hand anlegten. Durch die ländlichen Volks⸗ 
und Bauernhochſchulen, wie wir jie auffaſſen, ſoll eine boden 
ſtändige Kultur in unſeren Dörfern geſchaffen und gepflegt 
werden. Früher glaubte man oft, alle Kultur komme aus der 
Stadt, beſonders aus der Großſtadt, aber wir haben in den 
letzten Jahren oft feſtſtellen müſſen, daß das, was heute die 
Großſtädte dem Lande vermitteln, oft Unkultur iſt. i 

Wenn auch in keiner Weiſe religiöſe Unterweiſungen 
gegeben werden, ſo hatte ich doch das Gefühl, daß durch die 
dortige Pflege des chriſtlichen Gemeinſchaftslebens die Bauern⸗ 
e zu einer von lebendigem Chriſtentum erfüllten 

auernkultur führen muß. 

Es wäre daher freudig zu begrüßen, wenn unſere Ge⸗ 
noſſenſchaften auch dieſer neuen Bewegung ihr Intereſſe zu⸗ 
wenden und durch namhafte Beihilfen unterſtützen würden.“ 


das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen in Rumänien. 

Das Genoſſenſchaftsweſen iſt eine Erfindung der Not. Die 

Beben läßt ſich in voller Ausdehnung auf Rumänien an⸗9 
wenden. Infolge des mangelhaften Aufbaus der landwjirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe, d. h. der Anhäufung von Großgrundbeſitz (Lati⸗ 
fundien) in den Händen weniger Beſitzer, macht ſich der Land⸗ 
hunger bei dem kleinen rumäniſchen Landwirt ſehr bemerkbar. 
Mit Not ſchlug er ſich mit ſeiner Familie auf dem geringen 
Stückchen Land durch. Da er von den eigenen Erkrägen nicht 
leben konnte, mußte er ſich im Winter und Frühling durch 
Anleihen retten, um ſich und ſeine Familie zu ernähren, 

Dieſe Anleihen machten ihn zum Sklaven ſeiner Gläubiger, = 
der reicheren Bauern, der Spirikualienhändler, der Wucherer uw. 
Der Prozentſatz bekrug oft 1800 vom Hunderk. Die Arbeit N 
ganzen Familie im Laufe des Sommers konnte nicht die Schuld 
meinden an Männern fehlte, die in dem unterrichtet waren,] decken, welche im Winter nur zum Einkauf von Mais oder zur 
was heute jeder Bauer im öffentlichen und geſchäftlichen Bezahlung der Steuern aufgenommen wurde. 

Leben wiſſen ſollte. Dies trat z. B. häufig zutage, wenn man Um den Landleuten zur Hilfe zu kommen, ſchuf die fine: 
in. Bezirks⸗ oder Generalverſammlungen die Teilnehmer rung eine Anftalt unter dem Namen „landwirkſchaftlicher Kredit“, 
anregen wollte, ſich doch zu dem Gegenſtand der Beratung] welche die Befriedigung der Kreditbedürfniſſe des kleinen Land⸗ 
zu äußern und nicht ſtill wie in einer Kirche zu ſitzen, da hörte ] beſitzers zur Aufgabe hatte. Aber der Erfolg der Regierungs⸗ 
man dann oft wohl die! Außerung: aktion war dürftig. Da beſchloß der rumäniſche Bauer, welcher 

Ick wull woll giern, äwer ick kann man nich.“ immer mehr von den Wucherern bedrückt wurde, ſich ſelbſt durch 

Gerade für unſere genoſſenſchaftliche Arbeit fehlte es die Gründung von Kreditgenoſſenſchaften, d. h. ſogenannten Volks⸗ 
in bäuerlichen Kreiſen an Einrichtungen zur Erziehung zur kaſſen, zu helfen. Unſchätzbare Mitarbeiter der landwirkchaftlichen 
Sellbſthilfe und Selbſtverwaltung. Als vor dem Kriege ein⸗ Genoſſenſchaften, deren Leiter, Kopf und Herz 0 pie ee 
zelne Regierungen den Lehrern Schwierigkeiten machten fete der Ai en. VVV 

bei der Verwaltung von Genoſſenſchaften, da äußerte zu mir Eine Kreditgenoſſenſchaft beſteht im allgemeinen aus Mit⸗ 
ein Regierungsſchulrat: Heute ſind wir ſo weit, daß der Bauern⸗ 9 
gliedern, die in demſelben Dorf wohnen. Die Höhe eines Anteils 
ſtand ſeine Angelegenheiten allein verwalten kann und nicht ſchwankt zwiſchen 20 bis 5000 Lei. Die Form der Haftpflicht 
fremder Krücken bedarf. Er hatte nicht jo ganz unrecht. Wenn pflegt beſchränkt zu ſein im Verhältnis zu den Anteilen oder um 
‚auch anerkannt werden muß, daß es auch Bauern gibt, die ſich 


beſchränkt und ſolidariſch — mit dem ganzen Vermögen des Mitt. = 
= Gene an um ihren Mann in der Gemeinde | glieds (nach dem Raiffeiſen⸗Syſtem). z 
e enſd ft | 


! en. Die erſte Volkskaſſe wurde im Jahre 1601 gegründet: Bis 
ſe doch it geri hl vorhanden. Ich erinnere nur um Jahre 1902 entſtanden 700. Die Gründung von ee 
er diesſeitige Verband im vorigen Jahr gern einen bauer» ſchaften wurde jedoch durch bureaukratiſche Formalitäten gehemmt. 
lichen Beſitzer als ſtellvertretenden Verbandsdirektor wählen | Im Jahre 1903 entitand ein ſpezielles Geſetz über die „Volkskaſſen 
wollte, fehlte es an der nötigen Auswahl an Perſonen. und ländlichen Genoſſeuſchaften“, welches das Entſtehen und die 
De In Kolberg ſah ich, wie der Herr Berichterſtatter des Tätigkeit der Genoſſenſchaften außerordentlich erleichterte. Obiges 5 ; 
näheren ausgeführt hat, daß bei der Bauernhochſchule nicht Geſetz ſetzte auch die rechtlichen Grundlagen für die Zentralanſtalt 5 
das Wiſſen, ſondern das Denken, Urteilen und Sichbeſinnen der Genoſſenſchaften, und Ser bie „Zentralkaſſe der Voltskaſſen 
im Vordergrund des ſogenannten Unterrichts nd. Nicht ind ländlichen Genoſſenſchaften“ feſt. Die genannte Anſtalt iſt 
i ieh auf die Stoffvermittelung als auf die geiſtige Hebung 
5 Fi einzelnen Schülers kam es an. Andererſeits iſt durch das 


eine ſtaatliche Einrichtung und hat die Leitung, Kontrolle a 5 n 
Unterſtützung des Genoſſenſchafksweſens zum Zweck. 
: telnde Or tion w der Zeniralt and 
uſammenleben während der an und für ſich kurzen Schulzeit . be e ee of 
ein viel günſtigeres Keimbeet für geiſtige Arbeit vorhanden, 
als beim getrennten Leben mit ſeinen mannigfachen häufig 


den kreditierten Genoſſenſchaften find Genoſſenſchaften weiten 
Grades, ſog. Föderationen, d. h. Genoſſenſchaftsverhände. Die 
Aufgabe der Föderationen liegt in der Schaffung eines ſolida⸗ 
zweckſtörenden Zerſtreuungen. Der ganze Geiſt der Bauern» f riſchen Zuſammenhangs zwiſchen den Genoſſenſchaften, in der 
ochſchule ſchien mir darauf gerichtet zu fein, einen halbwegs Erleichterung der Beziehungen der Genoſſenſchaften zur Zentral, 
rchgebildeten Bauernſtand als Träger der Selbſthilfe und kaſſe, der Gewährung von Krediten an die Volkskaſſen, Annahme 
elbſtverwaltung zu ſchaffen. 111 EL onen mus en Gele 2 
5 trolle der Genoſſen en durch eigene Organe, ie 
727 de die ce Lage A in mei niſationen ergänzen ſich gegenſeitig, indem ſie vornehmli den 
2 auernhochſchu äußer Spa 2 kleinen Landbeſitz arbeiten; die Volkskaſſen ſchöpfen 
be N | sirksverbänden (Föderationen) Kredit und legen dort die über 
u eine gew anne | flüſſigen Geldmittel an, die Bezirksverbände tun dasſelbe in der 
fie bei Spiel und Geſang auf gemeinjchaft- | Zentralkaſſe, welche wiederum für genoſſenſchaftliche Zwecke vom 
derungen kennen lernte. Sehr angenehm * Staat unterſtützt wird. Dank obiger Organiſation hat ſich dog 
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hat man anſcheinend den Bedürfniſſen des Lebens ſchon 


1 in den letzten 20 Jahren üppig ent⸗ 
weitgehend Rechnung getragen, leider für unſere Verhältniſſe 


wickelt und dem kleinen Landbeſitz direkt unſchäzbare Vorteile zu⸗ 
kommen laſſen. Im Jahre 1920 zählte man in Rumänien 
8194 Volkskaſſen mit 702 864 Mitgliedern, mit eigenen Fonds 
ie 801 Millionen Lei und mit einer Geſamtſumme des Betriebs⸗ 
fonds von 646 804 100 Lei. i f 
Eine Beſonderheit Rumänſens find die Landpachkungsgenoſſen⸗ 
haften. Auch hier hat der ausnahmsweiſe große Landhunger die 
(Bauern gezwungen, ſich nach genoſſenſchaftlichen Grundſätzen zu⸗ 
ſammenzuſchließen. Genoſſenſchaften diefer Art pachien Land⸗ 
güter, die ſich in privater oder jtaatlicher Hand befinden, wodurch 
lie ſich beſſere Pachtbedingungen ſichern als der einzelne Landwirt. 
1 Die Mitglieder ber Genoſſenſchaft haften ſolibariſch für deren 
Verpflichtungen. Die Leitung der Genoſſenſchaft wird drei Vor⸗ 
ndemitgliebern anvertraut, welche für die ganze Zeitdauer der 
Pacht gewählt werden. Das gepachtete Land teilen die Mitglieder 
ntereinander und bearbeiten es beſonders. Die Genoſſenſchaft 
eferk den Mitgliedern Sämereien, Maſchinen, landwirtſchaft⸗ 
liche Geräte, künſtlichen Dünger, Raſſe⸗Zuchttiere und organiſterk 
den gemeinſamen Verkauf der Erträge. Die Genoſſenſchaften 
unterhalten auf gemeinſame Koſten einen Verwalter, welcher 
meiſtens von Beruf Landwirt iſt. Sie werden von den Volkskaſſen 
und der Zentralkaſſe durch Kredite unterſtützt; das erleichtert 
ö außerordentlich die Orgauiſation dieſer Genoſſenſchaften. Hervor⸗ 
gehoben zu werden verdient, daß die Landpachtungsgenoſſenſchaften 
ich einen guten Ruf ſowohl bei den privaten Befibern wie auch 
beim Staate erworben haben, wodurch fie erfolgreich ihre Kon⸗ 
kurrenten, die einzelnen Pächter, niederkämpfen. Das Geſetz von 
den Staatsdomänen aus dem Jahre 1909 lautet, daß Staatslände⸗ 
reien nur an Genoſſenſchaften verpachtet werden dürfen. Im 
Jahre 1018 zählte man 498 Genoſſenſchaften dieſes Typs, welche 
406 664 Hektar Land pachteten, das bon 62 009 der in Genoſſen⸗ 
ſchaften zuſammengeſchloſſenen Mitgliedern bearbeitet wurde. 
Dieſe Genoſſenſchaften haben in bedeutendem Maße zur 
Hebung der Bodenkultur und des Wohlſtandes der rumäniſchen 
Bauern beigetragen. ze 75 ? 5 . 
Außer den erwähnten Grundarten der landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften nehmen eine anſehnliche Stelle die ländlichen 
Konſumgenoſſenſchaften ein, in der Zahl von 1073 und 62 983 Mit⸗ 
gliedern, Waldausbeutungsgenoſſenſchaften in der Zahl von 489 
und 29 657 Mitgliedern. Außerdem trifft man auf dem Lande 
Abſatzgenoſſenſchaſlen, Maſchinen⸗ und Molkereigenoſſenſchaften, 
genoſſenſchaftliche Mühlen und Bäckereien uſw. an. : z 
Die rumäniſchen Bauern verſtehen ſehr wohl die Bedeutung 
der genoſſenſchaftlichen Organiſationen in ihrem Leben und wen⸗ 
den fie mit der Zeit auf allen Gebieten ihrer mannigfaltigen 
landwirtſchaftlichen Tätigkeit an. 1 2 8 
Das Genoſſenſchaftsweſen hat in verhältnismäßig kurzer Zeit 
dem kleinen Landbeſitz große Verdienſte erwieſen; es hat ſie von 
dem Joch der materiellen Abhängigkeit von den Reichen und 
Wucherern befreit, fie geiſtig und moraliſch auf eine höhere Stufe 
gehohen. und ihnen die Schule der ſtaatsbürgerlichen Erziehung 


ö Lrſetzt. 


* 


, baer mi Santfartofein. 


In dieſem Jahre wollte ich den Anbau einiger frifcher | 
Karkofſelſorten verſuchen. Da ein Samenbezug waggonweiſe 
ht in Betracht kam, ich aber unbedingt zuverläſſiges Saat⸗ 
gut haben wollte, ließ ich mir nach dem Katalog der „Wiello⸗ 
Polsſa Saba Rolnicza“ von ihr anerkanntes Saatgut zentner⸗ 
weiſe direkt von mehreren Anbauern kommen. 
Früher waren für den Kartoffelhandel die Berliner Ver⸗ 
einbarungen von 1914 maßgebend. In Deutſchland find dieſe 
Vereinbarungen durch neue aus dem Jahre 1921 erſetzt worden. 
Bei uns beſtehen meines Wiſſens keine ſo beſtimmten Geſchäfts⸗ 
bedingungen für den Kartoffelhandel. Teilweiſe richtet man 
In nach den alten Berliner Vereinbarungen; die neuen 
ind naturgemäß wenig bekannt. Ich will deshalb hier ſtets 
beide anführen. Dear 
In den Vereinbarungen von 1914 810 heißt es z. B.: 
Erdbeſatz über 115 9% könne in Abrechnung gebracht werden. 


Zettel mit der deutlichen So 
Sack hineingelegt 


. 117 f ögten Mühe 
Im Jahre 19 ging man hier bedeutend milder vor und be⸗ Seer 8 

flimmte in $ 6, daß nur über 8 % mit Erdbeſatz behaftete ara 
Karloffeln zur Verfügung geſtellt werden könen. Hier 5 ; — 
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am 6. September in Deutſchland in Kraft getrelenen neuen Prei 
find am 6. d. Mts. bereits wieder ne worden, en 
weitere bedeutende Erhöhung eintreten fol. Wir können im 
Augenblick von unſeren Lägern Kaliſalze zu verhältnismäßig 
billigen Preiſen abgeben, doch ſind ſelbſtverſtändlich unſere Worg 
räte beſchränkt. ; e 
Futtermittel. Die Umſätze in der vergangenen Woche waren 
auch noch gering, doch ſcheint auch hier eine Beſſerung einzutreten 
da die Getreidepreiſe anzuziehen beginnen. a 
Getreide. Die Marktlage iſt gegenüber der Vorwoche unver⸗ 
ändert. Wenngleich ſich auch in den letzten Tagen etwas Nach⸗ 
frage nach Roggen bemerkbar machte und der Preis am 10. d. M. 
um 20 000 M. per Doppelzentner heraufgeſetzt wurde, fo ſind 
nennenswerte Geſchäfte nicht zu verzeichnen, da bisher Kaſſe gegen 
Duplikat immer noch nicht geleiſtet werden kann. Im allgemeinen 
kann das Angebot in allen Artikeln als klein bezeichnet werden 
Die Börſe notierte am 12. d. Mis. wie folgt: N 
für Weizen über 680 000 Mk. 


Hedenfalls trifft man beim Samenfartoffelhandel noch 
ſehr viel Nachläſſigkeit, ſtellenweiſe direkt Mißbrauch an. 
Dem muß unbedingt entgegengetreten werden. Das liegt 

puopwohl im Intereſſe der Verkäufer, wo die zuverläſſigeren 

emente unter den ſorgloſeren mitzuleiden haben, als auch in 

dem der Käufer, die den Schaden an ihrer Brieftaſche haben. 

ir z. B. kam der Zentner damals im März / April je nach 

aatgut und Sackpreis und Fracht 20 00025 000 M. Es 

icher berechtigt, wenn der Pflanzkartoffelbauer für ſeine 

pielen Mühen und beſonderen Koſten das Doppelte des ge⸗ 

woöhnlichen Kartoffelpreiſes berechnet. Das Wenigſte aber, 

was dann der Käufer fordern kann, wird durchaus ſortenreine, 

jeder Beziehung einwandfreie Ware ſein. 

Be Alexander Hielſcher. 
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0. Dermittiung von An: und Derläufen 
Einige Vienenvölter in Beuten u. Körben gibt ſehr preiswert ab. 
a = Desgleichen Beuten in Normal und Gerſtung Format, ſowie Körbe 
Abt ab. ü 

Loandwirtſcheftliche Beratungzſtelle Poznan, al. Fr. Natajtgala 50. 


ö B den Feldverſuchen. 2 
-— 4, Die Abſendung der benötigten Saatgutmengen für bie 
Sortenanbauverſuche iſt veranlaßt, nachdem ſeitens der Kand⸗ 
el in die erforderlichen Frachtbeſcheinigungen aus⸗ 
eſtellt find. 8 Fre 
2. Bei den Düngungsverſuchen bitten wir die Herren 
Verfſuchsanſteller, die in den Verſuchsanleitungen angegebenen 
Mengen von Kalkſtickſtoff, Superphosphat und Kainit bezw. 
Kealibüngeſalz nach Möglichkeit dem eigenen Beſtande zu ent⸗ 
nehmen oder von dem nächſtgelegenen Lager (Genoſſenſchaft 
oder dergl.) käuflich zu erwerben. Die Verſendung der kleinen 
Verſuchsmengen würde durch die hohen Verſand⸗ und Ver⸗ 
ae die Verſuche unnötig verteuern. Nur wo eine 
Beſchaffungsmöglichkeit nicht vorliegt, bitten wir um ſchnellſte 
Mitteilung. Superphosphat geht den Verſuchsanſtellern un⸗ 
mittelbar zu. Die verauslagten Beträge mit Ausnahme der 
Fracht⸗ und Verſandſpeſen bitten wir uns aufzugeben. Es 
werden auf Antrag zurückerſtattet: 
A. bei den Stickſtoffverſuchen: Der Gegenwert für Kalk⸗ 


alles ver 100 Kilogramm. s 5 
Hülſenfrüchte. Die Nachfrage nach guten Viktorigerbſen häln 
weiter an und find dafür Preiſe von M. 1 000 0001 800 000 per 
Doppelzentner bezahlt worben. In Raps iſt die Marktlage ruhig. 
Die Olmühlen wollen zu den geforderten Preiſen Ware nicht aus 
nn Markt nehmen. Augenblicklich läßt ſich Raps ca. M. 1 000 000 
bewerten. 5 # 

„Kartoffeln. Die ungünſtigen Valuten⸗ und Wirtſchaftsver⸗ 
hältniſſe N wirken hemmend auf den in onſtigen 
ren nach dort getätigten regen Exbort in Fabrik⸗ wie Eß⸗ 

„tatioffeln. Täglich müſſen jetzt die Kalkulationen geändert werden. 
Wir bleiben um Beſchaffung neuer Abſatzquellen bemüht und 
hoffen in den nächſten Tagen wieder mit dem Kartoffelkauf bee 


— 


ginnen zu können. a 

Das Flockengeſchäft ruht. 535 
Kohlen. Die von uns im vorigen Bericht erwähnte Preis⸗ 
erhöhung it mit Wirkung vom 4. d. Mis. in Höhe von ca, 30 85 
in Kraft getreten. Der jetzige im Verhältnis zu Roggen außer⸗ 
ordentlich hohe Kohlenpreis wirkt lähmend auf das ganze Ge⸗ 
ſchäft. Die Gruben, deren Abſatz nach Deutſchland ſich jetzt nicht 
mehr rentiert, haben ſehr wenig Aufträge vorliegen, und können 
deswegen jetzt prompt liefern. Auch Koks, der viele Wochen lang 

ür Privakbedarf überhaupt nicht abgegeben wurde, iſt wieder zu 

en. £ 8 - B ö 
Maſchinen. Das Geſchäft war in der Berichtswoche verhältnis 
mäßig ruhig. Es iſt dies in der Haupiſache wohl darauf zurück⸗ 
zuführen, daß die Landwirte infolge der niedrigen Getreidepreiſe 
wenig Unternehmungsluſt für den Einkauf von Maſchinen zeigen. 
Infolge der dauernden Preisſteigerungen für Rohmaterialien wie 
Eiſen und Kohlen, ſowie der ſteigenden Tendenz für Arbeitslöhne 


ſtickſtoff, 5 : ind jedoch für Maſchinen billigere Preiſe nicht zu erwarten 
B. bei den Phosphorſäureverſuchen: Der Gegenwert für 80 iſt in Kürze beſtimmt mit weiteren Preisfteigerungen zu 
Fr 5 5 > rechnen. 5 a 

. Wir empfehlen als beſonders preiswert zur ſofortigen Liefe⸗ 


bei den Kaliverſuchen: Der Gegenwert für Kainit 
bzw. Kaliſalz. 

Die übliche Grunddüngung (Kali und Phosphorſäure bei 
den Stickſtoffverſuchen, Kali und Stickſtoff bei den Phosphor⸗ 
fäureverſuchen, Phosphorſäure und Stickſtoff bei den Kaliver⸗ 
schen) kann nicht euſtaltet werd ttf 
8. Für die Beizverſuche find Tillantin, Segetan und 

Formaldehyd eingetroffen und teilweiſe an die Herren Ver⸗ 
uchsanſteller ausgegeben. Nac) Möglichkeit bitten wir, die 

bholung hierſelbſt veranlaſſen zu wollen. Germiſan und 


rung von unſerem Lager: 5 
Kartoffelgraber Syſtem Harder 5 Stab (Fabrikat 1 : 
Fabrikat Progreß mit verſtellbarer Wurfweite während der Arbeit 
Pflüge in reicher Auswahl in ſämtlichen Ausführungen 
Diüngermühlen in verſchiedenen Größen. . 
Di.üngerſtreuer, erſtklaſſige Fabrikate. 
Drillmaſchinen in den verſchiedenſten Breiten. Fabrikat 
Saxonia und Premier. ; 
Göpel 2—6ſpännig. > 5 
Breitdreſcher in allen gangdaren Größen. - 
Obfipreffen, g BER 10 55 5 


3 


e 2 . ges Lager une 
ohenheimer Beize werden ſofort nach Eintreffen ausgeliefert[ Ferer Kundſchaft beffer augänglich zu mach e n, 
‚werben. Die bis zum 15. September bei uns nicht abgeholten richten wir in den Räumen unfetes Hauptbüros, 
Beizmittel für die . ul. Wiazdowa s (Raiffeiſenhaus) eine Niederlage 
An Mari ür landwirtſchaftliche Geräte ein, ſo daß unfere 


= uche werden wir gegen Porkoberechnung 
durch die Ba deen 75 ae? > 
Hoanbpwirtſchaftliche Beratungsſtelle. 
Dauptverband der deutſchen Landwirte. 
z Peerſuchsabteilung. 


Marktberichte. 


Markibericht der Landwirtſchaftlichen Haupigeſellſchaft, 
Tow. 2 o@r."odp. zu FPozuan, vom 12. September 1923. 
Benzin. Landwirtſchaftliches Benzin 751/770 für landwirk⸗ 
liche Motore und Leichtbenzin 721/780 für Automobile halten 
ſtändig am Lager und liefern prompt zu Tagespreiſen. 
Düngemittel. Die Nachfrage nach künſtlichen Düngemitteln 
auch in der vergangenen Woche nur eine geringe geweſen, da 
ie Getreideßreiſe bisher keine Anderung erfahren hatten und der 
Mangel an barem Geld weiter angehalten hat. Die für Kaliſalze 


Textilwaren. In Textilwaren war das Geſchäft weiter ruhig, 
was auf die immer nach beſtehende Geldknappheit zurückzuführen 
iſt. Das Angebot in Ware iſt reichlicher geworden, weil die Fabri⸗ 
kanten ebenfalls ftar? unter dem Geldmangel leiden. An einem 
Billigerwerden der Ware glaubt man jedoch in den Kreiſen der 
Induſtrie nicht, da die allgemeinen Unkoſten dauernd ſteigen, unk 
auch die Rohmaterialien nicht billiger geworden ſind. 
Wir empfehlen wiederholt unſere beſonders guten rein⸗ 
wollenen Ulſter⸗, Paletot⸗ und Anzugſtoffe. Es Handelt ſich hierbei 
um hervorragende ausgeprobte Qualitäten, für deren Haltbarkeit, 
wir garantieren können. 
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Auch auf unſer reichhaltiges Lager in Teppichen machen wir 
beſonders aufmerkſam i 
? Wir haben noch etwas Vicia Villoſa abzugeben 
und bitten um Beſtellung. 8 

0 Wolle wird vereinzelt angeboten, da im allgemeinen die In⸗ 
duſtrie als Käufer noch nicht auftritt. 


Es hält ſchwer, dieſe Poſten 
Die Preiſe ein . M. 6000 000 bis 
A pro Zentner. 2 


Schlacht und Viehhof Poznan. 

Freitag, den 7. September 1923. tar 

8 Ochſen, 62 Bullen, 97 Kühe, 124 Alben; 560 
e 408 Ferbel, 35 Schafe, 68 Ziegen, — Zicklei. 5 
Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: 
auen ut 33 80000 % fSchweine . dl. 600000 4. 8 
I. A. 3400000 zur 5 ſtrittenen Problems führen werden. Da die Arbeiten bei uns 
e ae 3 beleben angezeigt ſein. 
Rn Ferkel, = war Bis Wochen alte 700 

ö s Wochen alte 1200000 bis 1500000 * — — Heben ruhig. 

5 Mittwoch, den 12. September 1929 REREET E 
Auftrieb: 21 Ochſen, 79 Bullen, 239 Kühe, 2¹2 Kölber, 950 
Schweine, — Ferkel, 233 Schafe, 5 Biegen. ? 

Es wurden nr pro 100 Kilo Lebendgewicht: i 
8 5200090 


1000000 A, über 


id 
dür Runder I. Kl. 3800 


sen at 1 Hl. Kl. 28003000000 4 
ER Tendenz; ruhig. Schweine nicht ausberfäuft : 
Wochenmarktbericht vom 12, September 1923 
Liköre und Kognak 100 000 Mk. pro 
Eiter nach Gilte. Bier 3/0 Ltr. Glas 72000 Mk. Eier: Die Mandel 38000 
Mark. Fleiſch: Rindfleisch 40000 Mk. nn 50000 Mk., ges 
Milch⸗ und Mol kereiprodurte: 
Vollmilch 4800 M. pro Liler, Butter 55 000 Mk. pro Pfd. en 
und Schokoladenfabrikate: Gute Schokolade 100 000 Mr. 
Konfekt 100 000 Mk. Zucker 15 000 Mk. pro Pfd. Kartoffeln 40 000 Mr. 
pro Zentner. Kaffee 160 000 a. pro Pfd. Kakao 28000 Mk. — Id 
i ‚Salz ‚3500 Mk. mo Pfd. 


Pilangentronfhete und ieee 


Zur Ausführung der Beize. 
Mehrere Anfragen veranlaſſen uns, darauf hinzuweiſen, 
daß die üblichen Beizmittel (Uſpulun, Formaldehyd, Tillantin, 
Segetan uſw.) gegen Flugbrand 
Gerſte wirkungslos ſind. Wo es ſich um dieſe Krankheit 
handelte, iſt lediglich die Heißwaſſerbeize anzuwenden. 
Saatgut wird 4—6 Stunden in lock 
mit gewöhnlichem Waſſer eingequellt und darauf 10 Minuten 
lang in rin Waſſer von einer Temperatur von 50—520 C 
a Dieſe Temperatur darf weder erhöht noch ver⸗ 
auch iſt die Zeitdauer genau zu beachten. 
55 dieſer Seiptwafferbehanblung iſt das Saatgut ſofort mit 
kaltem Waſſer zu kühlen oder flach auszubreiten, damit der 
2 Sn durch die Hitze nicht geſchädigt wird. 
Vor der Kupfervitriolbeize möchten wir wieder oft. war⸗ 
Selbſt bei kurzer Erwirkung der Kupfervitri 
175 wird die Keimfähigkeit oft ſehr erheblich geſchädigt. We⸗ 
gen. des Ausverkaufs der queckſilberhaltigen Beizmittel in Pul⸗ 
berform wird vielfach Formaldehyd in größerem Maßſtabe 
Hierbei iſt ſtrenge Beachtung der Anz 
mit Formaldehyd (40 Volum⸗ 
Ltr.) darf erſt kurz vor der 
fonſt ebenfalls leicht Keim⸗ 


Alkoholiſche Getränke: 


käucherter Speck 55 000 Mk., 


von Weizen und 


er gebundenen Säcken 


angewandt werden. 
wendungsvorf chriften notwendig, 
prozent; auf 100 Ltr. Waſſer 
Ausſaat gebeizt werden, weil ſi 
ſchüdidunzen; einſtellen können. 
Landwirtſchaftliche Beratungsſtelle Poznan, ul. Fr. Natajczala 39. 


Sur zn u fel. Blattrolltrantheit der 
0 


Von Dr. F. Esmarch, Dresden. 

Seitdem Appel 1905 als erſter die Blattrollkrankheit 
der Kartoffel beſchrieb, haben ſich zahlreiche in⸗ und aus⸗ 
ländiſche Forſcher mit dieſer wirtſchaftlich fo überaus wichtigen 

Krankheit beſchäftigt und deren Weſen, Urſache und Ent⸗ 
— 9 au ergründen . 


hat zu einer immer ſchärferen Umgrenzung des Begriffes 
„ Blattrollkrankheit“ und zu einer fortſchreitenden Erkenntnis 
der ſich im Stoffwechſel äußern den inneren Krankheits⸗ 
ſymptome geführt, aber das Rätſel der Krankheitsutſache 
noch nicht befriedigend löſen. können. Keine der zu ihrer Er⸗ 
klärung aufgeſtellten Theorien hat bis jetzt allſeitige Zuſtimmung 
gefunden. Neuerdings ſind nun von Oorkwijn Botjes 
(De bladrolziekte van de aardappelplant, Wageningen 1921) 
und von Kafai (Observations and ‚Experiments, on the 
Leafroll-Disease of the Trish potato in Japan, Berichte des 
Ohara⸗Inſtituts, Kuraſchkf 1921) Forſchungsergebniſſe ver⸗ 
öffentlicht worden, die vielleicht zur Löſung des vielum⸗ 


wenig bekannt geworden lind, dürfte eine kurze Beſprechung 


5 . bee wie Ouanjer, zwei Ab 
wicke ngsſtadien der Blaktrollkrankheit, eine primäre, ſich 
im erſten Jahre zeigende, und eine ſekundäre, im zweiten 
und in den folgenden Jahren auftretende Form. Die ſekun⸗ 
däre Form iſt durch Blaktrollungen gekennzeichnet, die an 
den unterſten Blättern der Pflanze beginnen, ſpäter auf die 
mittleren und — in extremen Fällen — auch auf die oberen 
Blätter übergreifen. Die gerollten Blätter find von harter, 
ſpröder Beſchaffenheit und oft verfärbt? das Kraut bleibt 
niedrig, der Knollenanſatz gering. Bei der primären Form 
rollen ſich nur die oberen Blätter ein; Krautentwickelung und 
Knoklenertrag werden nicht oder baum beeinträchtigt. - Zu⸗ 
weilen iſt dieſe Form äußerlich überhaupt nicht deutlich aus⸗ 
geprägt und dann als ſolche nur durch Prüfung der Nach⸗ 
kommenſchaft erkennbar. 

Was die inneren Merkmale betrifft, ſo beſtätigt Botjes 5 
die zuerſt von Neger und Es march feſtgeſtellte Stärke⸗ 
ſchoppung in den Blättern. Die Schoppung zeigt ſich ſchon 
vor dem Sichtbarwerden der äußeren Krankheitsmerkmale 
und verſtärkt ſich mit dem Eintreten und Fortſchreiten der 
Blattrollung. Weiter beſtätigt Botjes die Befunde Quanjers : 
bezüglich der Phloemnekroöse. Die Nekroſe war in blattroll⸗ 
kranken Pflanzen, und nur in dieſen, ſtets deutlich, wenn di 
Blätter oberhalb der unterſuchten Steugelteile ſchon längere 
Zeit die äußeren Symptome der Krankheit zeigten, ließ ſich 
dagegen vor dem erſten 1 derſelben nicht nachwei 
Sie kann daher nicht, wie Quanjer urſprünglich anna 
Urſache der Blattrollung bzw. der Stärkeſchoppung an 
werden, ſcheint aber doch eine Begleiterſcheinung d 
ua zu jein. 2 

Die ſekundäre Form der Blattrollkrankheit 
in dem Sinne, daß fie mit den Knollen übertragen wird. 
Nachkommen ſekundärkranker Pflanzen ſind ſtets biete : 
ſekundärkrank, unter welchen äußeren Verhältiſſen fie auch 
aufwachſen. Anders liegt die Sache bei der peine Form. 
Aus den Knollen einer primärkranken Pflanze gehen entweder 
lauter ſekundärkranke oder teils geſunde, teils ſekundärkrank 

Nachkommen hervor, niemals aber ſolche, die wiede erun 
Merkmale der primären Krankheitsform zeigen. 

Die Übertragung der Krankheit geſchieht 
nicht nur durch die Knollen, ſie kann auch währen: 
tationszeit von Pflanze zu Pflanze erfolgen. Werden } 
ſunde Knollen zwiſchen ſekundärkranke gepflanzt, jo zeigen die 
Stauden im Spätſommer vielfach die Merkmale der primären 
Blattrollkrantheit und liefern im folgenden Jahre ſekundär⸗ 
kranke Nachkommen. So erhielt Botjes bei einem Verſu⸗ 
unter 201 Abkömmlingen ſolcher Pflanzen 191 kranke, währ 
die 210 Abkömmlinge der Kontrollpflanzen bis auf 
blieben. = 
Die Anſteckung geſunder Pflanzen durch kranke Nachbar 
ſoll durch gewiſſe Inſekten, insbeſondere durch Blattlä 
bewirkt werden, die, von einer Pflanze zur anderen übergehe 
Spuren des Zellſaftes und damit den „Krankheitsſtoff“ 
ſchleppen. B. führte 1919/20 folgenden Verſuch aus: 
zwei Gewächshäuſern wurden je 4 Abteilungen A, B. C. 
eingebaut, die oberirdiſch durch Inſektengaze abgeſchloſſel 
unterirdiſch durch Holzverſchläge voneinander getrennt war 
1A u im Bau > ee er wit Wa 
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„KLäuſen (Aphis rumicis, Mycoides persicae) beſchickt, die auf 
kranken Pflanzen gezüchtet waren, in B wurde den Pflanzen 
mit Hilfe von Kapillarröhrchen Saft von kranken Stauden 
"infiziert, D diente zur Kontrolle. Die Verſuchspflanzen waren 
aus Knollen von zweifellos geſunder Herkunft gezogen. Im 
Jahre 1919 zeigten nur die C⸗Pflanzen Krankheitserſcheinungen, 
und zwar Symptome der primären Krankheit. Die 1920 ge⸗ 
zogenen Nachkommen derſelben erwieſen ſich zum größten 
Teil (75 von 85) als ſekundärkrank. Die Nachkommen der 
Kontrollpflanzen dagegen blieben bis auf eine geſund. Da⸗ 
nach ſcheint es in der Tat, als ob die Krankheit durch Blatt⸗ 
läuſe übertragen werden kann. Auch die Abkömmlinge der 
A- und B⸗Pflanzen waren teilweiſe ſekundärkrank, doch will 
Botjes daraus keine Schlüſſe ziehen, weil in dieſen Abteilungen 
trotz aller Vorſicht wiederholt Läuſe eingeſchleppt wurden. 
i Als weiteren Beweis für die Mitwirkung von Inſekten bei 
der Übertragung der Krankheit führt Botjes folgende Beo⸗ 
bachtung an: 1919 wurden auf einer Parzelle zwei Reihen 
Kartoffeln zu je acht Stauden bezeichnet, von denen die eine 
() unter Bäumen, die andere (B) auf offenem Felde ge⸗ 
legen war. Die vierte Staude in jeder Reihe war krank, die 
übrigen geſund. Die Knollen dieſer geſunden Pflanzen wurden 
1920 getrennt ausgelegt. Dabei erwieſen ſich von den 142 Ab⸗ 
kömmlingen der A⸗Pflanzen 111 als krank, von den 130 Ab⸗ 
kömmlingen der B-Pflanzen dagegen nur 35. Botjes erklärt 
dieſen Unterſchied dadurch, daß die unter Bäumen ſtehen⸗ 
N den Pflanzen ſtärker von Inſekten beſucht werden und ſomit 
in höherem Grade der Gefahr ausgeſetzt ſind, durch Über⸗ 
tragung des Saftes kranker Pflanzen angeſteckt zu werden. 
Auch Quanjer hatte eine Anſteckung geſunder durch 
kranke Nachbarpflanzen beobachtet, aber darauf zurückgeführt, 
daß letztere ein Kontagium abſondern, das ſich im Boden ver⸗ 
breiten ſollte. Nach Botjes findet eine derartige Infektion 
durch den Boden nicht ſtatt. Alle Verſuche, die Krankheit mit 
Erde von befallenen Feldern oder vermittels des Ablauf⸗ 
waſſers kranker Pflanzen zu übertragen, mißlangen. Botjes 
bezeichnet es daher als wahrſcheinlich, daß in Fällen, wo eine 
»berirdiſche Infektion nicht in Frage kommt, Bodeninſekten 
als Krankheitsüberträger fungieren. 


ſekten führt notgedrungen zu der Annahme, daß die Krank 
heitsurſache an den Zellſaft gebunden iſt. Dann muß aber 
auch eine künſtliche Infektion durch Überführen des Saftes 
kranker Pflanzen in geſunde möglich ſein. In der Tat iſt es 
Quanjer gelungen, eine ſolche durch Pfropfung von geſunden 
Trieben auf kranke Unterlagen und durch Transplantationen 
von geſunden auf kranke Knollenhälften zu erzielen. Dagegen 
gelang es Botjes noch nicht, die Krankheit durch Einspritzen 


kranker zu übertragen. 
Was die Krankheitsurſache betrifft, ſo ſtellt Botjes zwei 
Ekrklärungsmöglichkeiten zur Debatte. Entweder wird die 
Krankheit durch einen ultramikroſtopiſchen Organismus (virus) 
hervorgerufen, der in ſämtlichen Zellen der Pflanze anweſend 
iſt und deren Funktionen durch Abſcheidung gewiſſer Stoffe 
nzymatiſcher oder toxiſcher Natur ſtört, oder der „Krankheits⸗ 
ſtoff“ wird von der Pflanze ſelbſt, unabhängig von fremden 
Organismen, erzeugt. Beweiſen läßt ſich zur Zeit weder die 
8 5 noch die andere, Botjes hält aber die erſte für wahrſchein⸗ 
licher. : 
Die Ergebniſſe von Botjes werden in allen weſentlichen 
Punkten von Kaſai beſtätigt, insbeſondere die Übertragbarkeit 
der Blattrollkrankheit durch Inſekten. Von beſonderem In⸗ 
texeſſe iſt es, daß es ihm in einem Falle gelang, die Krankheit 
künſtlich durch Injektion des Saftes von kranken Blättern her⸗ 
orzurufen. Der Saft wurde mit einem Wattebauſch aufge⸗ 
ommen und dieſer auf eine künſtlich erzeugte Wunde des 


zunächſt die oberhalb der Jufektionsſtelle ſitzenden, 


id einrollten, alſo die Merkmale der primären Blattroll⸗ 
krankheit zeigten. — — 8 


Die Übertragbarkeit der Blattrollkrankheit durch In⸗ 


des Saftes kranker Blätter und Stengel in geſunde Pflanzen 
oder durch Behandlung geſunder Knollen mit dem Safte 


gels gelegt. Bereits auc de der 
ie unterhalb befindlichen Blätter ſich verfäröten 


Die im vorſtehenden wiedergegebenen Anſchauungen 
über die Blattrollkrankheit weichen in mehrfacher Hinſicht von 
den bisher herrſchenden ab und bedürfen noch der Nachprüfung. 
Sollten ſie das Richtige treffen, ſo wären wir damit in der 
Erkenntnis der Blattrollkrankheit einen weſentlichen Schritt 
vorwärts gekommen und würden vielleicht mehr als bisher 
in der Lage ſein, der Krankheit erfolgreich entgegen zu treten. 
Aus dem Nachrichtenblatt für den deutſch. Pflanzenſchutzdienſt, Nr. 4/1923. 
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Trübe Erfahrungen bei Fütterung von Bohnenſtroh 
an tragende Warmblutſtuten. 

In Nr. 28 der „Mitteilungen der D. L. G.“ befindet ſich 
unter dieſer Überſchrift eine außerordentlich intereſſante Mit⸗ 
teilung. Ein größerer Beſitzer mit fünf tragenden Stuten 
verfütterte 1921/2 Bohnenſtroh an die hochtragenden Tiere. 


Während vorher jahrelang nur völlig geſunde Fohlen zur Welt 


kamen, ereignete ſich in der Abfohlzeit 1921/22 der Vorfall, daß 
von fünf Halbblutfohlen eines ganz blind und zwei halbblind 
waren und ebenfalls von fünf Stuten zwei halbblind wurden. 
An den erblindeten Augen waren weiße, feſt umrahmte Punkte 
deutlich zu erkennen. Heilverſuche durch Blutübertragung und 
Einſpritzungen blieben erfolglos. Während in den Jahren 
1921/22 bei Fütterung von Bohnenſtroh die Fohlen erblindeten, 
kamen ſie im Jahre 1923, nach Abſtellung der Bohnenſtroh⸗ 
fütterung, mit tadelloſem Augenlicht zur Welt. Nach dieſen 
Feſtſtellungen unterliegt es wohl keinem Zweifel mehr, daß 
Bohnenſtrohfütterung bei hochtragenden Warmblutſtuten nicht 
allein für die Fohlen, ſondern auch für die Mutterſtuten ſehr 
gefährlich werden kann. 

Man muß alſo unſere Züchter, namentlich unſere Warm⸗ 
blutzüchter, auf Grund der gemachten Erfahrungen davor 
warnen, Bohnenſtroh an hochtragende Stuten, ſelbſt wenn 
man glaubt, daß es ſich um einwandfreie Qualität handelt, zu 
verabreichen. N. 


1 


Nachteilige Wirkungen des Zementfußbodens in 
Schweineſtällen. 
[Nachdruck verboten.] 
Daß Zementfußböden in Schweineſtällen in vielen Fällen 
das Gedeihen der Ferkel beeinträchtigen, iſt bekannt. Aus der 
Praxis liegen genug Beſtätigungen hierfür vor. Wenn hin und 
wieder feſtgeſtellt werden konnte, daß Zementfußböden in 
Schweinebuchten keine nachteiligen Wirkungen äußern, fo mag 
das vielleicht darauf zurückzuführen fein, daß der Stall ſonß 


i re vollauf genügt. Namentlich in feuchte, 
dumpfen Ställen 


ommen die nachteiligen Einflüſſe des Zement⸗ 
fußbodens beſonders zur Wirkung. Es hat ſich auch gezeigt, daß 
der Zementfußboden dann vor allem ungünſtige Wirkungen 
äußert, wenn das Grundwaſſer nahe an die Stallſohle heran⸗ 
reicht. Bei einem Schweineſtall, der an dieſem Übel krankt, iſt 
ſchon in der Anlage ein großer Fehler gemacht worden. Eine 
Hauptforderung geht dahin, daß der Stall trocken liegt. Als 
Fußbodenbelag im Schweineſtall haben ſich beſonders Ziegel⸗ 
ſteine bewährt, die flach gelegt werden und deren Fugen mit 
Zement auszugießen ſind. In der Zeitſchrift für Schweinezucht 
wird von dem zweiten Vorſitzenden der Vereinigung deutſcher 
Schweinezüchter, G. Neuhauß in Selchow, nach ſeinen Er⸗ 


fahrungen auch zur Anlage eines ſolchen Fußbodenbelags Be 
taten. Der Genannte empfiehlt dazu, den Ziegelſteinen eine 


Unterlage von einer etwa 30—35 Zentimeter hohen feſtge⸗ 
packten Kohlenſchlackenſchicht zu geben. Der Ziegelſteinfuß: 
boden hält ſich dadurch wärmer, da dann von unten her keine 


Feuchtigkeit herantritt. In mehreren Fällen iſt eine ſolche Ein⸗ 


richtung auch in Schweineſtällen in der Provinz Hannover ge⸗ 
troffen, ſo u. a. in der Zucht des Rittergutspächters Braune in 
Höckelheim bei Northeim. Dieſe Fußbodengulage hat ſich ſehr 
gut bewährt und ſie ift ganz beſonders für ſolche Buchten am 
Platze, in denen Sauen mit Ferkeln untergebracht werden. 
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Selbſtverſtändlich ift es, daß der Fußboden auch genügend Ge⸗ 


fälle hat, damit die Jauche raſch abfließen kann. Bei der Neu⸗ 


anlage von Schweineſtällen empfiehlt es fich, den Fußboden⸗ 
belag in der angegebenen Weiſe herzuſtellen. Und manchmal 
wird es ſich auch bei alten Ställen trotz des großen Koſtenauf⸗ 
> Mondes auch unter den jetzigen Verhältniſſen rechtfertigen 
laſſen, wenigſtens in einigen Sauenbuchten Veränderungen 
in der angegebenen Weiſe zu treffen, für den Fall, daß infolge 
fehlerhafter Anlage des Fußbodens das Gedeihen der Ferkel 

zu wünſchen übrig läßt. k 
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Verhütung und vorbeuge der Tuberkuloſe beim 
f ö Rindvieh. 


Erheblich wichtiger als die Behandlung der Tuberkuloſe 
iſt die Verhütung derſelben. Mit der Vorbeuge wird der 
Zweck verfolgt, den Anſteckungsſtoff, (die Bazillen) welcher 
5 in ſehr vielen Ställen befindet, in denen tuberkuloſe Kühe 

ſtehen, von dem Eindringen in den Körper abzuhalten oder 
den bereits eingedrungenen zu vernichten. Erſteres geſchie 


ü 
dadurch, daß man die mit Tuberkuloſe behafteten Tiere ſobald 5 


als nur möglich beſeitigt. Zu dieſem Zweck unterſtellt man den 
Viehbeſtand einer zeitweiligen Reviſion und läßt alljährlich 
einmal die Tiere mit Tuberkulin impfen. Diejenigen Tiere, 
bei denen ſich dann eine Steigerung der Maſtdarmtemperatur 
um mehr als ein Grad Celſius gegen die zwölf Stunden vorher 
gemeſſene Temperatur feſtſtellen läßt, ſind zur Schlachtung zu 
erkaufen, wenn dieſelbe wirtſchaftlich nicht mit erheblichem 
Schaden verbunden iſt. Sofern es ſich um einen größeren 
Viehbeſtand handelt, von dem ein Teil tragend iſt, der andere 
aber noch mitten in der Laktationsperiode ſteht, iſt die Ab⸗ 
ſchaffung der Tiere mit zu großen Verluſten verbunden. Das 
häufig ausgeführte Vertauſchen iſt jedoch gewiſſenlos, es wird 
übrigens dadurch der weiteren Ausbreitung der Krankheit 
größter Vorſchub geleiſtet. Es gibt hier aber einen empfehlens⸗ 
werten und ſehr praktiſchen Mittelweg, der darin beſteht, daß 
man die verdächtigen und kranken Tiere, die noch in ihren 
Nutzungen befriedigen, in einen beſonderen, abgeſonderten 
Stall unterbringt. Hier bleiben die Tiere fo lange, bis ſich eine 
baſſende Gelegenheit zur Verwertung findet. Die Abſonderung 
kranker Kühe iſt unbedingt erforderlich, wenn die nebenſtehen⸗ 
den vor Anſteckung geſchützt werden ſollen. Für das allein auf- 
geſtellte Vieh iſt natürlich auch beſonderes Perſonal notwendig. 
Steht kein ſeparater Stall zur Verfügung, dann kann es auch 
genügen, wenn die kranken und verdächtigen Tiere in einer 
beſonderen Reihe aufgeſtellt werden. Auch kann das betreffende 
Vieh als bald abzuſetzendes Schlachtvieh aufgeſtellt werden. 
Vom Kopf und Hinterteil tuberkuloſer Tiere müſſen geſunde 
mindeſtens 5—6 Meter entfernt ſtehen. Iſt dieſe Aufſtellung 
nicht zu ermöglichen, dann jollen die kranken oder verdächtigen 


Tiere am Ende einer Reihe zuſammen aufgeſtellt werden. 


Zzwiſchen dem gefunden und kranken Vieh ſoll ein leichter 


zwei Meter hoher Bretterverſchlag angebracht werden, ſo daß 


die ausgeatmete Luft wie die Exkremente der Patienten nicht 
mit dem geſunden Vieh in direkte Berührung kommt. Nach⸗ 
dem die kranken und verdächtigen Tiere an den neuen Stand⸗ 
ort gebracht wurden, müſſen die alten Standplätze gründlichſt 
desinfiziert werden. f 
a Es müſſen zu dieſem Zwecke der Fußboden, Krippen, 
Raufen, Wände uſw. vorerſt gründlich mit Aſchenlauge ge⸗ 
reinigt, ſodann mit einer einprozentigen Lyſol-, Sublimat⸗ 
oder A d im Verhältnis von 1:500 gewaſchen 
werden. Alte hölzerne Gegenſtände und Geräte werden zweck⸗ 
mäßig verbrannt, Eiſenteile ſind auszugleichen, die Wände zu 
tünchen. Nachdem man auf die angedeutete Weiſe die Stand⸗ 
orte gereinigt hat, kann man ohne Bedenken geſundes Vieh 
wieder einſtellen. Wurde zur Desinfektion eine Sublimat⸗ 
löſung 1 dann iſt eine ſpätere Nachſpülung mit Waſſer 
notwendig, damit von jenem nichts zurückbleibt. Auch muß 
beſonders dafür geſorgt werden, daß die Tiere von der giftigen 
Löſung nichts in zich aufnehmen. Auch empfiehlt es ſich, vor 


wachſenen Tiere müſſen ebenfalls ſoweit als tunlich vor Er⸗ 


geſinnter zu verſchaffen wiſſen, denen ſie leicht einreden können 
daß dieſes oder jenes Unternehmen unter den gege 


irgendwie in amtlicher Eigenſchaft oder ſonſt verm 


der Desinfektion das Vieh ganz oder keilweiſe aus dem Stalle 
zu entfernen. Neu angekauftes Vieh darf nicht eher im Stalle 
untergebracht werden, bis der Geſundheitszuſtand desſelben 
durch die Tuberkuloſeimpfung feſtgeſtellt iſt. Damit bei den 
kranken Tieren der Krankheitsprozeß keine zu ſchnellen Fort⸗ 
ſchritte macht, verabreicht man den Patienten allwöchentlie 
dreimal 15—20 Gramm ⸗Knochenmehl und ſorgt ganz beſonders 
für ausreichend friſche Luft. — Die erkrankten Tiere dürfen 
nicht zu dicht nebeneinander ſtehen, ſollen vielmehr den ze 
doppelten Raum geſunder Tiere erhalten, damit keine wechſel⸗ 
ſeitige Neuinfektion erfolgen kann. Zwar iſt es ſehr im Intereſſe 
der gründlichen Seuchenvertilgung, wenn die erkrankten Tiere 
frühzeitig abgeſchlachtet werden. Hat man aber die vorer⸗ 
wähnten Vorkehrungen getroffen, dann kann man Milchvieh = 
ruhig abkalben laſſen, gute Milchtiere abmelken und auf Mat = 
geſtellte Tiere vollſtändig ausmäſten, ohne eine Gefahr der = 
weiteren Verbreitung befürchten zu müſſen. Von kranken 
Tieren geworfene Kälber ſollen mit der Milch geſunder Tiere 
oder ſolcher, welche paſteuriſiert wurde, aufgezogen werden. 
Das Jungvieh bringt man in gut ventilierten Ställen 
unter und ſorgt dafür, daß es frei von Zugluft iſt. Die er⸗ 


kältungen geſchützt werden, da auch bei dieſen katarrhaliſche 
Erkrankungen dem Krankheitserreger beſondere Angriffs⸗ 
fläche bieten. Junge Rinder, die zur Zucht verwendet werden 
ſollen, ſoll man vorher mit Tuberkulin impfen, iſt keine Re⸗ 
aktion bemerkbar, dann find fie geſund und tuberkelfrei. 
Schwindſüchtiges Perſonal ſoll nicht mit der Wartung und 
Pflege betraut werden, weder bei geſunden noch kranken 
Tieren. — Durch die Impfung mit Tuberkulin iſt man heute 
in den Stand geſetzt, die Tuberkuloſe frühzeitig in den Vieh⸗ 
beſtänden zu erkennen. Es iſt ſomit das Tuberkulin das werk⸗ 
vollſte Bekämpfungsmittel der Seuche. Die Beobachtung an⸗ 
gedeuteter Winke iſt bei den gegenwärtigen hohen Werten der 
Tiere dringend zu empfehlen. Schw. 
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Der Miesmacher. Fr: 

Er iſt eine ganz eigentümliche Art der Menſchen. 

Er wohnt überall auf der Welt, iſt aber am meiſten verbreitet 
unter dem deutſchen Volke. Er hält ſich mit Vorliebe in Gaſt⸗ 
häuſern auf, wo er auch am leichteſten feinen Beruf ausüben 
kann, der darin beſteht, anderen ihre Freude und ihren Opti⸗ 
mismus in Fragen der Allgemeinheit zu verderben. = 
Es gibt Miesmacher in nationaler und in wirtſchaftlicher 
Beziehung. Eine beſondere Eigentümlichkeit der Mies macher 
iſt es, daß ſie ſich ſtets eine größere Anhängerſchaft Gleich⸗ 


Verhältniſſen Schiffbruch leiden muß, während dies nicht der 
Fall wäre, wenn man ihre (niemals an maßgebender Stelle 
ausgeſprochenen) Ratſchläge befolgte. a 
Charakteriſtiſch für ſie iſt es nebſtbei, daß ſie ſich ſtets von 
der folgenden naheliegenden Erwägung leiten laſſen: = 
„Wenn ich mich zu einem großen geplanten oder in Durch⸗ 
führung begriffenen Unternehmen peſſimiſtiſch ſtelle, ſo i 
das nicht nur mein gutes Recht, ſondern ich habe auch noch für 
den Fall, als der Ausgang mir recht gibt, zu erwarten, daß mich 
alle, die meine Außerungen gehört haben (und er ſorgt dafür, 
daß es genügend Leute hören), für einen ſehr klugen und vor⸗ 
ausblickenden Menſchen halten. Geht es aber doch gut aus, da 
wird es für mich immer eine Ausrede geben, da es ja ein 
leichtes iſt, zu beweiſen, daß dann nur der Zufall mitgeholfen 
hat.“ £ 8 
Die gefährlichſte Abart der Miesmacher ſind je 


ne, die 
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Stellung mit in den Ausſchuß eines Unternehmens hinein⸗ 
kommen, dort zwar nicht vergeſſen, den Peſſimiſten zu mimen, 
aber doch um der lieben Ehre willen mittun, aber dann, ſozu⸗ 
ſagen außer Dienſt, ihrer Miesmacherei erſt recht freien Lauf 
laſſen. 

Jeder, der Beobachtungsgabe und etwas Menſchen⸗ 
kenntnis beſitzt, wird unter ſeinen Bekannten ſolche Miesmacher 
entdecken oder auffinden, und er tut dann gewiß nur ein gutes 
Werk, wenn er ihnen beizeiten das Handwerk legt, ehe ſie 
ginglich dieſer unheilbaren Krankheit verfallen. 

Und wie viele eignen ſich nicht ſehr gern die Anſichten 
dieſer Miesmacher an, nur damit ſie einen neuen guten Grund 
dafür haben, daß ſie ihren Geldbeutel nicht in Anſpruch zu 
nehmen brauchen! 

Zum Vorteile der Menſchheit und eines Gemeinweſens 

d ſind derlei Typen freilich nicht. Da ſind uns ſchon jene lieber, 
die ſich vom Grundſatze an laſſen: Wer wih wagt, ger 
winnt nicht! 
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er Ausfuhrabgaben für Eier. 
Das polnische Finanzminiſterium hat folgende Ausfuhrgebühren für 
Eier feſtgeſetzt. 
9 Schilling belaſtet werden. 


eien. en 


: beſchloſſen, die unbeſchränkte Haftpflicht der Genoſſenſchaft in eine 

beſchränkte Juſatzhaftyflicht zu verwandeln. Jeder Genoſſe haftet 
außer mit den gezeichneten Anteilen mit dem zehnfachen Betrage eines 
jeden Anteiles. — Die Gläubiger der Genoſſenſchaft werden hiermit auf⸗ 
gefordert, ihre Jorderungen bei uns anzumelden; Beträge für un⸗ 
bezahlte oder ſtritnige Forderungen werden durch uns zu deren Sicherheit 
bei Gericht hinterlegt. Gläubiger, die ſich nicht binnen 3 Monaten 
vom Tage dieſer Bekanntmachung ab bei uns melden, gelten als mit der 
beſchloſſenen Aenderung einverſtanden. 


; in Margonin. 
Der Vorftand: Rein. Gorski. 


= Bekanntmachung. 
8 Want Generalverſammlungsbeſchluß vom 11. und 25. Auguſt 1923 iſt 
die Auflöſung unſerer Genoſſenſchaft beſchloſſen worden. 
Die Gläubiger werden aufgefordert, ihre Forderungen bei der 
„Genoſſenſchaft anzumelden. 
2 Spar⸗ und N Jarocin. 
Sp. 2. Z n. odp. 
Die Liquidatoren: 
Petroll. R. Donner. 


Bekanntmachung. 


Sa 
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die Auflöſung unſerer Genoſſenſchaft beſchloſſen worden. 
Die Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu 
melden. 


ae Spar- u. Darlehnskaſſenverein sp. zap. 2 nieogr. odp. 
3 Die Liguidatoren: 8 
. Joſef Knoke. Anton Knoke. (786 


Zwei gebrauchte, gut erhaltene 


Kastenwagen 
ca. 50 bis 60 Zir. Tragfähigkeit, 


u kaufen geſucht. 792 


ermäßigte auf 27 000 DE. hinaufgeſezt. 


Eine Kiſte enthaltend 1440 Eier ſoll mit 1 Pfd. Sterl. 


. ber een vom 8. Oktober 1922 wurde einſtimmig 


Spar · und Darlehnskaſſe, Spöldzielnia z nieogr. 0 


ut e chluß vom 17. 8 und 28. Auguſt 1008 | 


CHE 6 dwerjen; mar). 


»Breite bis Größe 100 X 200 cm. IS 
Lieferun . Bach genauer — 0 EB: Stadl 125 Lend 
es elt ; ver 


Die Ausfuhrabgabe von Hirſe beträgt 8000 Pmk. von 100 Kilo 
Die Ausfuhrabgabe von 1 Kilo geſchlachtetes Geflügel betrügt 1200 Pmk. 


Der polniſche Außenhandel 
weiſt in den erſten 5 Monaten 1923 eine bedeulende Zunahme ie 
Sein Wert betrug in 90 Schweizer Franken: 


1922 
ohne Ob 

5 Einfuhr Ausfuhr 89 es re 
Januar 99,4 71,8 4358 14,8 
Februar 81,5 - 04,4 32,8 13,9 * 
März 98,2 143,2 42,8 19,5 
April 98, 108,8 40.9 21,0 
Mai 101,3 94,7 74,4 28,9 


Fertigwaren, an dritter Rohſtoffe. Stark zugenommen hat die Ausfuhr 
von Erdöl und Erdölerzeugniſſen (um 5000 Proz.), von We 

(um 900 Proz.), Holz (um 400 Proz.), Leder und Lederwaren (u 
200 Proz.) 

Erhöhung der polniſchen Zolmultiplitatoren. 
Seit dem 18. Auguſt ift der Rormalmultiplitator 8 96 000, . 


In der Ausfuhr ſtehen an erſter Stelle Halbfabrikate, an — 


Holzbörſe in Bromberg. f 

Die Handelskammer zu Bromberg hat Schritte unternommen zwe 

Errichtung einer Holzbörſe in Bromberg wegen der günſtigen Handel: 

lage der Stadt, gut entwickelter Holzinduſtrie (etwa 75 Schneidemühlen), 
eines guten Hafens von 95 Hektar, der 300 000 Feſtmeter Holz unt 

bringen kann. 2 


Wir empfehlen reinwollene 


Ulster-, Paletot- und 
Anzugstoffe 


in hervorragenden, ausgeprobten Qualitäten, 
für deren Haltbarkeit wir garantieren können, 
in reicher Auswahl 


zu günſtigen Preiſen. 


Land wirtſchaftl. Haup igeiellicaft, 


Tow. z ogr. por. 
Poznan, ul. Wjazdowa 3 = 
oo June In ul. hl, 20. 


ede N 


Behmmestihrer| 


oder Buchhalter 15 Landwirk⸗ 
fchaft mit prima Zeugniſſen 


juchl zum 1. Oktober 
Dom. Swiaezyn g. Hal. 


Draht⸗Matratzen 


mit Zugfedern und Kettennetz 


ne zende 


San, zan 


geimpft, 5 


90 | 
*. Trittel, Rojewos; = 


pow. Inowrocigw- 1 


Sen BO Schren 
erfolgt 

Entwurf und Ausführung 
vorn 


Wohn⸗ und u 


er Nahmenbau, enges Reh 
Anfertigung in er cm-Länge und 


V. Euisehe, Orodzisk-Fozuat 
früher Gräg-Bofen. 


Alexander Maennel, 
Nowy-Tomysi 3 (Pozn.) 


g An Sriabend, ba: elne. n 9% Uhr, ver⸗ 5 
ſtarb plötzlich der undi 


in Alanowo, 


5 de der Mollerei⸗Gen. ‚Biltowyja. * 
> Wir werden ſeiner ſtels gedenken. 3 
Der Vorſtand, Aufſichtsrat und die Geſchättsleitund ii 
der en get re ne - 


akt: 


Ama nme: sn Geseischal, 
Danzig, Hintergasse 13. 
Arznei-Danzig. Tasphon 5248. 
Vertretung von H. Haupiher Berlin. 
Reparaturen. = 
a Schaf- und. Kälberimpistoife. 
= Therapogen, besorg IN 


else 5 


W 


Landwiriſch. Taxen, 


Oberaufſichl, Wirlſchaftsberatungen und Revifionen, Aus- 
gebeitung von Bachlverieägen uſw. bernimmt 


Gusovius, Güterdirektor, 
ſeit 1908 gerichtlich vereidigter landwirtſchaftlicher Sachverſtändiger, 
= Poznan Z. 3, ul. Gajowa 4 ll. zeenbes 5051. 


Erſatzteile zum 
 „Stork“: Motsepitng, 


Schare, Streichbleche, Körper, 
Dichtungen, Flanſche, 0 
Boſchmagnete, Boſehhlier zen, 
Zenith⸗Bergaſer, 

Kolben, Kolbenringe, Lager, 
Kugellauſringe usw 


Landwirtschaft. Houpigeſellſchaft, 
Maſchinen⸗ Abteilung, 
| => 0 = na ulica n Ss 


* 


Herren⸗Beinkleider Damen⸗Beinkleider 
„ hemden „ Antertaillen 
„ Anterziehjacfſen „ Schlüpfer 
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‚Desinfektionsmitie). 5 


Nene deulſche Handelst 


1 Komnick-AMotoraiug 0/00 f. . 


Landwirtſchaftliche Hauptgeſellſchaft, 


n 


2 


Trikolagen 
Kinder-Unterhofen 


Strümpfe u. Bandihuhe 
kaufen Sie am billigsten in der 


Poſener Trifolagen⸗Jabril „Teykol“ 


Inh.: B. Grandeus und A. Piuno 


Poznan, Masztalarska (Marſtallſtr.) 6, ſchrägüber der Hauptfeuerwehr. 
JJC ↄ²ĩ VJ 


Einlg 5 un 15 = 
at arne ichen Generg 175 ung : 


Der Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſcha⸗ Tee 
des Berbandes deutſcher Handwerker in Polen, 
Sitz Bydgoſzez 8. 0 2. p. zu Bydgoſzeß, i 
im Saale des Herrn Wichert, 8 
Fiſchmarkt (Alt⸗Bromberg) 


am Sonntag, dem 16. September 1925, nad. Ar, | 


r 5 


Tagesordnung: 


Prüfung der Vollmachten. Ernennung bes Scritiniens, m. 
der Stimmzähler. Sr 
Genehmigung der zu ändernden en lt. ARE be, = 
Genoſſenſchaftsregiſterrichters. 
Erhöhung der Auteile auf 200 000. Mk. 3 
„Feſtſezung der Kredithöhe der „Egen“. 
Wahlen. f 
Verſchiedenes. 


Punkt J. 1. 


Der Vorſtand. g 
A. Huch. 


3 


K. Kleinitz Fe 


Ras = — 7 
Tach € 
verbunden mit landioielſchaftlichem Anlevricht. a 


Buchführung, Rechnen, Handelskorreſpondenz, 
Stenographie, Maſchinenſchreiben, Handelsbetriebs⸗ 
lehre, Wechſel⸗ und Schecklehre, Nationalökonomie, 
Wirtſchaftsgeographie. Deutſch, Polniſch, Franzöſiſch, 
Engliſch, Eſperanto, Banktechnik, Büropraxis uſw. 
Nur ſtaatlich geprüfte Fachlehrer! 
787 Schulhaus ul. 27. Grudnia 4 (Garteuvillag. 
Sprechzeit des Schulleiters von 12—1 und von 7—8 Uhr:: 
Spree in der Wohnung, Poznan, sw. Wojeiech- 29 bon . 


1 Stok-Moternfing 65/ö9 f We 


legfe Typen, wie nen, mit allem Zubehör, zu verkaufen, durch 
Jernſprecher 345. Augst Geschke, Inowrociaw = 


Elnrophon - Telephon : Hörer 
für Tiſch⸗ und Wandtelephone = 
ermöglichen ein abjolut klares Hören. 

Preis pro Slück 5 Zloly. 


7183 


Beust ul, Wiazdowa 3. 


phosphorſäure, 
Sti eito ff fh 1 Norge⸗ 


Aleie und | 
Olkuchen⸗ (te 


Wr 


„ Anzüge in Trikot 


ech 


Ae 


zen 111 


